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Digital Supply Chain: Digitale
Vernetzung der gesamten
Lieferkette
Die Digital Supply Chain bezeichnet die durchgängige digitale Vernetzung aller Prozesse,

Datenflüsse und Akteure entlang der Lieferkette – von der Bedarfsplanung über Beschaffung

und Fertigung bis zur Auslieferung. Sie ersetzt isolierte Systeminseln und Medienbrüche

durch integrierte, oft cloudbasierte Plattformen und Echtzeitdaten. Für industrielle Einkäufer

ist sie heute ein zentrales Hebelobjekt, um Durchlaufzeiten, Bestände und Lieferant risks

messbar zu reduzieren. Der Begriff umfasst dabei weniger eine einzelne Technologie als ein

integriertes Konzept aus Systemarchitektur, Datenmodell und Ablauforganisation.
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Das Wichtigste in Kürze

01 Die Digital Supply Chain verbindet Planung, Beschaffung, Produktion, Logistik und

Verwaltung über eine gemeinsame digitale Datenbasis.

02 Typische Bausteine sind ERP- und ERP-nahe Systeme, Lieferantenportale,

E-Procurement, Transport- und Warehouse-Systeme sowie Analytik und

KI-Anwendungen.

03 In der Praxis wird häufig mit einer gestuften Einführung begonnen – etwa bei Catalog

Buying, Wareneingang oder Transportdaten – statt mit einem alles umfassenden

Großprojekt.

04 Zentrale Voraussetzung ist ein konsistentes Datenmodell, insbesondere zu Artikeln,

Lieferanten und Bestellungen.

05 Digitale Lieferketten verbessern die Reaktionsfähigkeit auf Störungen, ersetzen aber

nicht funktionierende Anlieferkonzepte und Lieferantenmanagement.

06 Als Richtwert gilt in der Praxis ein PO-Anteil über elektronische Schnittstellen von

deutlich über 50 % alsrealistisches Ziel für den Mittelstand.
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Definition: Digital Supply Chain

Eine Digital Supply Chain ist eine Lieferkette, deren Planungs-, Beschaffungs-, Produktions- und

Logistikprozesse digital integriert sind und auf durchgängig verfügbaren, möglichst Echtzeit-Daten

basieren. Sie verbindet interne Systeme (ERP, MES, PPS) mit externen Partnern wie Lieferanten,

Speditionen und Kunden über Schnittstellen, Portale oder Marktplätze.

Abgrenzung zur klassischen Supply Chain

Die klassische Lieferkette arbeitet mitBatch-Verarbeitung, E-Mail-Abstimmung und papiergestützten

Belegen; Rückmeldungen zwischen den Stufen brauchen oft Tage. Die digitale Variante kennzeichnet

dagegen ein durchgehender Datenfluss, der Statusänderungen sofort sichtbar macht. Das ändert die

Rolle des Einkaufs: Von reaktiver Bestellabwicklung hin zur datengestützten Steuerung. Wichtig ist,

dass Digitalisierung hier nicht ohne Prozessorientierung bedeutet – ein schlecht definierte

Abwicklungsprozess lässt sich nicht einfach „digitalisieren“, sondern muss zuvor bereinigt werden.

Durchgängiger Datenfluss statt Medienbrüche

Echtzeit- oder Near-Echtzeit-Sichtbarkeit

Automatisierte Standardprozesse, manuelle Ausnahmen

Zentrale Bausteine

Typische Komponenten sind ein ERP-System als Rückgrat, ein Lieferantenportal für Anfragen,

Bestätigungen und Rechnungen, ein E-Procurement-Modul mit Catalog Buying für Katalogware sowie

Transportmanagement- und Wareneingangssysteme. Ergänzend kommen Analytik- und

Prognosewerkzeuge, die aus Bestands-, Bewegungs- und Marktdaten Planungsempfehlungen

ableiten. Wer Zulieferleistungen wie Bauteile oder Lohnfertigung einkauft, verbindet diese Bausteine

zusätzlich mit Zeichnungs- und Dokumentenprozessen, etwa im Rahmen von PPAP oder APQP bei

Serienteilen.

ERP als zentrales System

Lieferantenportal und E-Procurement

Transport-, Lager- und Wareneingangssysteme

Analytik, Prognose und KI-Anwendungen

Datenmodell und Stammdaten als Fundament

Ohne saubere Stammdaten funktioniert keine digitale Lieferkette. Artikelnummern, Werksangaben,

Verpackungskennzeichnungen, Leadtimes und Mindestbestellmengen müssen im Datenmodell

konsistent und aktuell gepflegt sein. In der Praxis stammt ein erheblicher Teil der Fehler in digitalen

Prozessen aus inkonsistenten Stammdaten – etwa wenn ein A-Lieferant im System unter

abweichenden Daten geführt wird. Datenqualität ist daher kein IT-Nebenthema, sondern eine

Einkaufsaufgabe mit klarer Verantwortung.

Konsistente Artikel- und Lieferantenstammdaten

Pflege von Leadtimes und Mindestmengen
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Klare Datenverantwortung zwischen Einkauf und IT

Methoden und Vorgehen zum Aufbau einer Digital Supply Chain

Der Aufbau gelingt in der Praxis selten mit einem Großprojekt. Bewährt hat sich ein gestuftes

Vorgehen, das von der Prozessanalyse über Pilotbereiche bis zur Roll-out-Phase reicht und den

Vergabereifegrad der Organisation ehrlich einbezieht.

Ist-Analyse und Prozessbereinigung

Zunächst werden Prozesse, Schnittstellen und Medienbrüche dokumentiert: Wie laufen Anfrage,

Bestellung, Bestätigung, Wareneingang und Rechnungsbearbeitung heute ab? Wo entstehen

Doppelarbeit? Methodisch bewähren sich Prozesslandkarten und eine Ablauforganisation mit klar

definierten Rollen. Systeme sollten erst danach ausgewählt werden – nicht umgekehrt. Ein häufiger

Fehler ist, vorhandene Ineffizienzen einfach in neue Systeme zu übertragen.

Prozesslandkarte mit Schnittstellen und Medienbrüchen

Priorisierung nach Aufwand und Hebel

Definition der Ziel-Ablauforganisation vor der Toolauswahl

Gestufte Einführung mit Pilotbereichen

Bewährt ist der Start mit einem klar abgegrenzten Bereich, etwa C-Teilen über Catalog Buying oder der

Freigaberechnung per PO-Flip, bei dem aus der Bestellung direkt eine Rechnungsvorlage erzeugt wird.

Nach erfolgreicher Pilotphase folgen kritischere Prozesse wie Lieferantenanbindung per EDI oder API.

Vor jedem Schritt sollte geprüft werden, ob der jeweilige Abwicklungsprozess standardisiert genug ist,

um automatisiert zu werden.

Start mit einfachen, volumenstarken Prozessen

EDI-/API-Anbindung von A-Lieferanten als nächster Schritt

Schulung und Change-Begleitung von Anfang an

Lieferantenintegration

Die Digital Supply Chain endet nicht an der Werksgrenze. A-Lieferanten werden typischerweise per

EDI oder API angebunden, kleinere Lieferanten über ein Web-Portal. Wichtig ist eine abgestufte

Strategie: Nicht jeder Lieferant braucht dieselbe Anbindungstiefe. Im Rahmen eines Preferred Supplier

Program lässt sich die Anbindung an strategische Partner als gemeinsames Entwicklungsprojekt

etablieren, ergänzt um Elemente wie Co-Creation mit Lieferanten bei Neuprodukten.

Differenzierte Anbindung nach Lieferantenrelevanz

Portal für KMU-Lieferanten

Anbindung strategischer Partner als Teil des Lieferantenprogramms
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Wichtige KPIs der Digital Supply Chain

Digitalisierung rechtfertigt sich über messbare Effekte. Zuverlässige Kennzahlen machen Fortschritt

sichtbar und helfen, Investitionen zu begründen. Die folgenden KPIs haben sich in der industriellen

Praxis als leistungsfähige Steuerungsgrößen etabliert.

Prozess- und Automatisierungsgrade

Zentrale Kennzahlen sind der Anteil elektronisch ausgelöster Bestellungen (PO-Anteil über Katalog

oder Schnittstelle), der Automatisierungsgrad der Rechnungsbearbeitung sowie der Anteil von

Bestellungen ohne manuelle Nacharbeit. Ergänzend zeigt der Wert von Spend under Management,

welcher Einkaufsumfang überhaupt aktiv und systematisch gesteuert wird. Höhere Automatisierung soll

hier Kapazität für strategische Aufgaben freisetzen – das lässt sich über die Zeit im Beratungsaufwand

pro Bestellung messen.

Elektronischer PO-Anteil

Anteil automatisch gebuchter Rechnungen

Spend under Management

Liefer- und Bestandskennzahlen

Liefertreue (OTIF – On Time In Full), Durchlaufzeit von Anfrage bis Bestätigung sowie Reichweiten und

Bestandswerte zeigen, ob die Vernetzung tatsächlich wirkt. Die Liefertreue wird typischerweise pro

Lieferant und Werk ausgewertet und fließt in die Lieferantenbewertung ein, oft zusammen mit einer

Wertungsmatrix für Qualität, Termintreue und Service. Sinkende Bestände bei gleichbleibender

Verfügbarkeit sind ein gutes Zeichen für gelungene Datentransparenz.

OTIF pro Lieferant und Werk

Durchlaufzeit Anfrage bis Auftragsbestätigung

Bestandsreichweite und Kapitalbindung

Daten- und Risikokennzahlen

Stammdatenqualität (z. B. Anteil vollständiger Artikelstämme), Schnittstellenverfügbarkeit und die

Anzahl offener Fehlmengenrisiken ergänzen das Bild. Im Rahmen des Supplier Risk Management lässt

sich zusätzlich messen, wie schnell Risikomeldungen erfasst und Alternativequalifizierungen

abgeschlossen werden. Kennzahlen ohne referenzierten Zielen sind allerdings wirkungslos – Ziellinen

und Verantwortlichkeiten gehören immer dazu.

Risiken und Kontrollen der Digital Supply Chain

Digitalisierung schafft neue Abhängigkeiten: von Systemen, Datenqualität, Schnittstellen und

Anbietern. Wer diese Risiken früh benennt und kontrolliert, vermeidet teure Fehlentwicklungen.

Cyber-Risiken und Ausfallsicherheit
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Je stärker Lieferkette und Produktion vernetzt sind, desto größer die Angriffsfläche. Relevant sind

Zugriffs- und Berechtigungskonzepte, verschlüsselte Schnittstellen, Notfallpläne und definierte

Fallback-Prozesse, falls Systeme ausfallen – etwa eine manuelle Bestellprozedur für kritische Teile.

Lieferantenausfälle lassen sich mit Methoden wie der Bow-Tie-Analyse systematisch bewerten und mit

Maßnahmen wie Dual Sourcing oder einem Milk Run zur Bündelung von Transporten absichern.

Berechtigungskonzept und Verschlüsselung

Fallback-Prozesse für Systemausfälle

Risikobewertung kritischer Lieferanten

Datenqualität und Medienbrüche

Der häufigste Praxisfehler ist die parallele Pflege in Altsystemen und neuen Plattformen. Das erzeugt

Diskrepanzen, die im Extremfall zu Fehlbestellungen oder Produktionsstopps führen. Kontrollen

umfassen Stammdaten-Audits, Abgleichung zwischen Bestellung und Bestätigung sowie

Klarschrift-Regeln, wann welche Datenquelle führend ist. Auch der Wareneingang muss digital an die

Bestellung rückgemeldet werden, sonst bricht die Kette nach hinten wieder auseinander.

Vertrags- und Rechtsfragen

Datenschutz, Auftragsverarbeitung,-cloud-Klauseln und Haftungsfragen bei Systemausfällen sind

vertraglich zu regeln. Bei internationalen Geschäften bleiben klassische Zahlungs- und

Absicherungsmechanismen relevant: Zahlung gegen Dokumente (CAD) und Akkreditivgeschäft lassen

sich digital unterstützen, ersetzen aber keine geprüfte Vertragsgrundlage. Rechtliche Details – etwa zu

Haftung bei Störungen in vernetzten Systemen oder zur Datenübertragung ins Ausland – sind stets im

Einzelfall und mit fachkundiger Prüfung zu bewerten.

AV-Verträge und Datenschutzprüfung

Klare SLA mit System- und Portalanbietern

Individuelle rechtliche Prüfung im Einzelfall

Aktuelle Entwicklungen und Ausblick

Die Digital Supply Chain entwickelt sich weiter: von der Prozessautomatisierung hin zu

vorausschauender Steuerung mit KI, standardisierten Datenaustauschkonzepten und stärkerer

Vernetzung auch über Unternehmensgrenzen hinweg.

KI und vorausschauende Planung

Künstliche Intelligenz unterstützt zunehmend Bedarfsprognosen, die Erkennung von Lieferrisiken aus

Frühindikatoren und die automatische Anreicherung von Ausschreibungsunterlagen. Im strategischen

Einkauf unterstützen KI-Tools etwa Should-Costing-Analysen, mit denen Zielkosten für Bauteile

hergeleitet werden, sowie das Verhandlungsmanagement durch Preisanalysen. Die Ergebnisse bleiben

Entscheidungsunterstützung – die Verantwortung liegt beim Einkäufer.

Prognosen und Frühwarnindikatoren
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Automatisierte Preisanalysen

Unterstützung beim Should-Costing

Standardisierung und Datenaustausch

Branchenübergreifend entstehen Standards für den elektronischen Produkt- und

Lieferantendatenaustausch, um Schnittstellenkosten zu senken. Zugleich gewinnen digitale

Marktplätze an Bedeutung, über die Einkäufer Zulieferleistungen vergleichen und direkt beauftragen

können – etwa für Fertigungsverfahren wie Zerspanung oder Blechbearbeitung. Der Vergabereifegrad

der Organisation bestimmt, wie schnell solche Kanäle produktiv genutzt werden können; ein

nichtoffenes Verfahren nach Vergaberecht betrifft dagegen primär öffentliche Auftraggeber und kann

digital begleitet werden.

Resilienz und Nachhaltigkeit als Treiber

Lieferkettenstörungen der vergangenen Jahre haben Resilienz auf die Agenda gehoben:

Mehr-transparenz bis in die Sublieferantenebene, Alternativqualifizierungen und flexiblere

Anlieferkonzepte wie Cross Docking oder Milk Run gewinnen an Gewicht. Parallel fordern Kunden und

Regulierung zunehmend Nachweis über Herkunft und Produktionsbedingungen; digitale

Lieferkettensysteme erleichtern solche Nachweise erheblich – die konkrete Compliance-Pflicht ist im

Einzelfall zu prüfen.

Mehr-Transparenz bis Tier 2/Tier 3

Flexible Anlieferkonzepte und Cross Docking

Digitale Nachweise für Nachhaltigkeitsanforderungen

Typische Kennzahlen

Kennzahl Typischer Wert

Elektronischer PO-Anteil > 50 % (Richtwert)

Anteil der Bestellungen über Katalog oder Schnittstelle;

Mittelstandsziel oft deutlich höher.

OTIF (Liefertreue) > 95 %, bei A-Lieferanten > 98 %

On Time In Full, je nach Branche und Kritikalität der Teile.

Automatisierungsgrad
Rechnungen

> 70 %

Anteil automatisch gebuchter Rechnungen, z. B. via PO-Flip.

Spend under Management > 80 %

Anteil des Einkaufsvolumens unter aktiver, systemgestützter

Steuerung.
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Praxisbeispiel

Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 400 Mitarbeitern hatte bislang Bestellungen per Fax

und E-Mail abgewickelt; Bestätigungen wurden manuell ins ERP übertragen, Rechnungen doppelt

geprüft. Innerhalb von etwa 18 Monaten baute das Unternehmen eine Digital Supply Chain in drei

Stufen auf und reduzierte den Aufwand pro Bestellung spürbar.

Stufe 1: C-Teile über Catalog Buying mit Freigabewechseln im Fachbereich statt im Einkauf;

Rechnungen per PO-Flip direkt aus der Bestellung erzeugt.

Stufe 2: EDI-Anbindung der fünf A-Lieferanten für Bestellung, Bestätigung und Lieferschein;

digitaler Wareneingang mit Scannen der Packstücke.

Stufe 3: Lieferantenbewertung aus OTIF- und Qualitätsdaten in einer Wertungsmatrix, gekoppelt an

das Preferred Supplier Program und ein strukturiertes Supplier Risk Management.

Ergebnis nach interner Auswertung: deutlich weniger Nacharbeit im Einkauf, kürzere

Durchlaufzeiten und bessere Bestandstransparenz – bei moderaten Investitionskosten.

Fazit

Die Digital Supply Chain ist für industrielle Einkäufer kein Selbstzweck, sondern ein Werkzeug, um

Prozesskosten, Bestände und Lieferrisiken messbar zu senken. Entscheidend sind saubere Prozesse

und Stammdaten vor der Systemwahl sowie ein gestuftes Vorgehen mit klaren Pilotbereichen.

Lieferantenintegration – differenziert nach Lieferantenrelevanz – entscheidet über den tatsächlichen

Nutzen. Wer KPIs wie OTIF, elektronischen PO-Anteil und Spend under Management konsequent

verfolgt, macht Fortschritt sichtbar und lässt sich nicht von Softwareversprechen blenden. Am Ende

zählt die Kombination aus Technologie, Ablauforganisation und gelebter Zusammenarbeit mit

Lieferanten.

Häufige Fragen

? Was bedeutet Digital Supply Chain?

Digital Supply Chain bezeichnet die durchgängige digitale Vernetzung aller Prozesse und

Datenflüsse entlang der Lieferkette – von der Bedarfsplanung über Beschaffung und Fertigung bis

zur Auslieferung. Statt isolierter Systeme und Medienbrüche arbeiten alle Beteiligten auf einer

gemeinsamen, möglichst aktuellen Datenbasis. Dazu gehören ERP-Systeme, Lieferantenportale,

E-Procurement sowie Transport- und Analytiklösungen.

? Welche Vorteile hat eine digitale Lieferkette für den Einkauf?

Typische Vorteile sind geringere Prozesskosten durch automatisierte Bestell- und

Rechnungsprozesse, schnellere Rückmeldungen der Lieferanten und bessere

Bestandstransparenz. Einkäufer gewinnen Kapazität für strategische Aufgaben wie

Lieferantenentwicklung und Verhandlungsmanagement. Zudem lassen sich Lieferrisiken früher

erkennen, weil Status- und Marktdaten in Echtzeit verfügbar sind.
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? Wie startet man eine Digital Supply Chain im Mittelstand?

Bewährt ist ein gestuftes Vorgehen: Erst Prozesse und Stammdaten bereinigen, dann mit einem

einfachen, volumenstarken Bereich starten – etwa C-Teilen über Katalogbestellung. Danach folgen

Schnittstellenanbindungen wichtiger Lieferanten und die digitale Wareneingangsrückmeldung. Ein

Großprojekt auf einmal ist in der Praxis meist riskanter als schrittweise Einführung mit schnellen

Erfolgen.

? Welche Systeme gehören zu einer Digital Supply Chain?

Kern ist in der Regel ein ERP-System, ergänzt durch Lieferantenportale, E-Procurement-Module

mit Katalogfunktionen, Transport- und Warehouse-Management-Systeme sowie Analytikwerkzeuge.

Wichtig ist weniger die Anzahl der Systeme als die nahtlose Anbindung über Schnittstellen wie EDI

oder API. Ein konsistentes Datenmodell über alle Systeme hinweg ist die eigentliche

Voraussetzung.

? Was kostet der Aufbau einer digitalen Lieferkette?

Die Kosten hängen stark von Unternehmensgröße, Systemlandschaft und Anbindungstiefe der

Lieferanten ab. In der Praxis lassen sich mit Lizenz-, Implementierungs- und Schulungskosten in

mittlerer Größenordnung erste Stufen wie Katalogbestellung und digitales Freigabewesen

realisieren. Größere Posten entstehen häufig bei Schnittstellenanbindungen und

Stammdatenbereinigung – hier lohnt eine detaillierte Planung vor Projektstart.

? Welche Rolle spielen Lieferanten bei der Digital Supply Chain?

Ohne Lieferantenintegration bleibt eine digitale Lieferkette unvollständig: Bestätigungen,

Lieferscheine und Rechnungen müssen digital zurückfließen. Strategische A-Lieferanten werden

typischerweise per EDI oder API angebunden, kleinere Lieferanten über ein Web-Portal. Die

Anbindung lässt sich gut mit einem Preferred Supplier Program und gemeinsamen

Entwicklungsprojekten verknüpfen.

Passende Anbieter auf Amplifa finden

Geprüfte Industrieanbieter aus der DACH-Region. Bedarf beschreiben und vergleichbare

Angebote erhalten.

amplifa-marketplace.ai
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